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Mein Obeim und mein Schwieger⸗ 
vater. 
Eine Erzählung von Guſtar vom Ser. 
(Fortfesung.) 

Was Du da ſagſt, erwiederte der Oheim, ift 
nichts als eine ſophiſtiſche Beſchoͤnigung der Les 
bens weiſe der ſogenannten großen Welt. Du ſetzeſt 
an die Stelle eines erhabenen Genuſſes kuͤnſtlich 
geſchaffene Reizmittel, die immer nur einen ſchwa— 
chen Erſatz für das gewähren, was Du ſo unbe⸗ 
dingt verwirfſt. Wir auf dem Lande, die wir in 
ſtetem ununterbrochenem Umgange mit der Natur 
bleiben, finden darin Alles, was wir bedürfen, die 
Erhaltung der Claſticitat unſeres Geiſtes, die Er: 
bebung unſeres Gemüthes und die Geſundheit un: 
feres Körperd. a 

Glauben Sie, Oheim, bemerkte ich, daß die 
erhabenſten beſten Gedanken, die großartigen Ideen 
und Entwürfe den Künſtlern, Dichtern und ſonſt 
vorzugsweiſe begabten Geiſtern in den frühen 
Morgenſtunden oder unter dem Einfluffe der nächt⸗ 
lichen Stille gekommen ſind? 

as iſt eine Frage, mein Sohn, die Dir Nie⸗ 
mand beantworten kann, doch wir werden uns nicht 
leicht vereinigen, da Du den Genuß des langen 
Schlafens nicht aufgeben willſt, und ſich für Alles 
Gründe auffinden laſſen. 
Und wie füllen Sie dieſe frühen Tagesſtunden 
aus? Was hoben Sie heute in der Dunkelheit, 


wo Ibnen die Natur doch nichts bieten konnte, 
wo es kalt und unfreundlich war, z. B. gethan, 
während angenehme Traͤumereien mich ergoͤtzten? 

Ich uͤbte die Pflichten meines Amtes, lieber 
Karl, die oft leicht und erhedend, oft aber, wie 
heute, ſchwer und traurig ſind. 

Wie, heute? fragte ich, iſt Ihnen heute Mor⸗ 
gen ſchon etwas Unangenehmes begegnet? 

Unangenehmes? dos iſt wobl nicht der rechte 
Ausdruck, aber ich bin erſchüttert und bewegt, 
wie immer, wenn der Tod gleichzeitig mit mir an 
dem Bette eines Kranken geſtanden hat. 

Sie waren ſchon bei einem Sterbenden? 

Bei einer Sterbenden, die in der Blüthe der 
Jugend und ungern vom irdiſchen Leben Abſchied 
nimmt. 4 

Und ift fie dem Tode unwiderruflich anheim⸗ 
gefallen? , f 

Nach allen menschlichen Einſichten — ja. Es 
iſt dies ein Ereigniß, welches eine traurige Epi⸗ 
ſode in meinem ſonſt ruhigen Wirken bildet. 

Erzaͤhlen Sie, Oheim, nachdem was Sie mir 
geſagt haben, bin ich geſpannt, mehr zu erfahren. 

Deine Neugierde iſt bald zu befriedigen. Es 
moͤgen etwas über drei Monate ſein, als ich einen 
Brief ohne Unterſchrift erhielt, in welchem ich ers’ 
ſucht wurde, einem jungen Mädchen aus guter‘ 
Familie ein Aſyl zu gewaͤhren. Ihr Schickſal würde 
ſich bald günſtig geſtalten, bieß es, wenn ich durch 
die Erfüllung der eben gedachten Bitte ſie in den 
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Stand ſetze, eine Zeit lang unbeachtet von den 
Menſchen ſich bier aufzubalten. Ibr und der El⸗ 
tern lebenslänglicher Dan, fo wie das Bewußtſein 
einer guten That würde mein Lohn ſein. Meine 
Antwort, unter einer angegebenen erdichteten Abreſſe, 
war bejahend, Kurze Zeit nachher etſchien eine 
rau mit ibrer Tochter, Beide, wie ihr Aeußeres 
und ibre Bildung verriethen, den hoͤheren Ständen 
angebörend. Die Mutter erzählte mir nun, von 
bäufigem Weinen unterbrochen, die kurze, traurige 
Geſchichte ihres Kindes, wie ſie in der Welt da 
draußen ja ſo haͤufig vorkommen ſoll. Emma 
war verlobt mit einem Offizier der ruſſiſch-deut⸗ 
ſchen Legion, der längere Zeit verwundet in ihrem 
Hauſe gelegen hatte, ſich jetzt aber wieder im Felde 
befand. Der Umgang der beiden Brautleute war 
leider nicht ohne Folgen geblieben, welche mein 
ſtilles Gebirgsdorf den Augen der Welt entziehen 
ſollte. Mir vorgelegte Briefe des Bräutigams bes 
zeugten nicht nur ſeine wohrhafte Reue, ſondern 
auch die Fortdauer ſeiner Neigung und das Ver⸗ 
langen, ſein Vergehen wieder gut zu machen. 
Die Verhaͤltniſſe noͤthigten die Mutter, ſehr ſchnell 
wieder abzureiſen; ſie that dies erſt, nachdem ſie 
oft und viel geweint, Emma ihrer und der Ihri⸗ 
gen Liebe wiederholt verſichert, und mir die Pflege 
derſelben auf das Dringendſte empfoblen hatte. 
Eine bedeutende Summe war dieſen Bitten bin: 
zugefügt. Ach! es haze deſſen wahrlich nicht be⸗ 
durft, ich habe dies ſtklle, freundliche Mädchen fo 
lieb gewonnen, als waͤre ſie meine eigene Tochter. 
Ich denke mit wenigſtens, daß man fo eine Toch— 
ter lieben muß. Wo Du jetzt ſitzeſt, mein Sohn, 
da ſaß ſie täglich, und beſchaͤftigte ſich mit Nähen 
oder Leſen. Die Stunden, welche ich in ihrem 
Umgange zubrochte — ich werde fie niemals ver: 
geſſen! Ihr Bräutigam ſchrieb oft und lange Briefe, 
es war jedesmal ein Freudentag für uns alle, wenn 
ein Brief von ihm anlangte, denn wir nahmen 
den herzlichſten Antheil an ihrem Geſchicke. — 
Geſtern Morgen hat ihr der liebe Gott eine Zoch: 
ter geſchenkt — und Morgen wird er die junge 
Mutter, aller menſchlichen Einſicht nach, ſelbſt zu 
ſich rufen. Seine Wege find wunderbar, aber fit 
ſind die Wege der Liebe und der Gerechtigkeit! 
Hier ſchwieg mein Oheim tief bewegt, und ich 
ſah eine Thrane in den Augen des alten Mannes, 
die, ohne daß er es zu merken ſchien, über feine 
Wangen herablief. Auch mich hatte dieſe einfache 


ee ergriffen, und wir ſaßen Beide 
an 
hingebend, g ohne zu reden, uns unfern Gedanken 

Hat es auch an aͤrztlichtr Hilfe nicht gefehlt? 
fragte ich nach — Zeit, 2 iſt wohl . 
hier einen Arzt zu erhalten? 

Mein Obeim ſah mich mit einem vorwurfs— 
vollen Blicke an, der aber bald wieder dem Aus— 
drucke der Trauer wich, welcher ſich auf ſeinem 
Geſichte gelagert hatte, als ob er es für unrecht 
halte, jetzt ſeinen Gedanken eine ſolche Richtung 
zu geben. 

Es iſt nichts verſaͤumt worden, lieber Karl 
der Arzt wohnt nur eine Stunde von hier, er iſt 
in dieſem Augenblicke noch anweſend und feit die: 
ſem Morgen fruͤh, wo durch einen unvorhergeſehe⸗ 
nen Zufall uͤberhaupt erſt die Gefahr eingetreten 
iſt, find ſchon drei reitende Boten zu der nur eis 
nige Stunden entfernten Apotheke abgeſondt worden, 
von denen zwei bereits zurückgekehrt ſind. 

Und Sie glauben, daß alle Hilfe vergeblich fer? 

Wie der Arzt ſagt — ja! 

Warum iſt die Mutter nicht hieher zurückgekehrt, 
um der Tochter in dieſer gefahrvollen Zeit zur 
Seite zu ſtehen? 

Sie wird kommen! ſie wird kommen, in we⸗ 
nigen Togen. Niemand erwartete das Ereigniß 
ſo früh, als es eingetreten iſt. 

Und ter Bräutigam? 

Auch der wird, feinem letzten i ä 
in dieſen Tagen eintreffen, Wolle Se 
der armen Emma wenigſtens . ; 
boch en z det gl der Troſt, fie Beide 

Mein Obeim wurde kurze Zeit nach dieſem 
Geſpraͤche zu der Kranken Ben: in er am 
Abende gegen 8 Ubr zurückkehrte, hatte ich es ſchon 
erfahren, daß ſie geſtorben ſei. 

Ich hatte kaum geglaubt, daß ein Mann, zu 
deſſen Berufspflichten es gebörte, Sterbenden in 
ihren letzten Stunden beizuſtehen, und fie vorzus 
bereiten zum Uevergange in jenes andere Leben, 
zur Reiſe nach jenem unbekannten, nie erforſchten 
Jenſeſts, welches noch von keinem philoſophiſchen 
Enkdeckungsverſuche erreicht iſt, und womit uns 
allein der Anker des Glaubens verbindet — ich 
hatte kaum geglaubt, daß ſolch ein Mann ſo tief 
bewegt ſein würde durch das Enden eines, wenn 
auch jungen und blühenden Lebens, als es mein 
Oheim war. Fortſetzung folgt.) s 


Theater in Grünberg. 


Dienſtag zum Benefiz des Herrn Brenk: One 
kel Majoran, oder der luſtige Mechanikus aus 
rünberg, ein Luſtſpiel von einem ungenann⸗ 
ten Vetfaſſer, das entweder feinen Weg über die 
Bühnen Deutſchlands laͤngſt vollendet, oder noch 
gar nicht angetreten hat; denn wir erinnern uns 
nicht, jemals unter dieſem Titel etwas davon ge⸗ 
bört zu haben. Moͤglicherweiſe bat der Beneſi⸗ 
ziant, um es ſchon Außerlih anziehender zu ma: 
chen, den Titel für unſere Lokalität zugeſchnitten. 
Es wird in dieſem Stücke, das ſeinem ganzen 
Weſen nach der ſentimentalen Iffland'ſchen Zeit 
angehört, ungemein viel Rührung konſumirt, aus 
der einige komiſche Szenen zwar günſtig bervor⸗ 
traten, die aber doch nicht überwiegend genug wa⸗ 
ten, mehr auf die Lachmuskeln als auf die Thrä⸗ 
nendrüſen des Publikums zu wirken. Hierin liegt 
ein leifer Tadel für die Wahl des Beneſizionten, 
denn das Publikum batte gewiß zum „Vortheile 
des Komikers etwas nur Komiſches erwartet, Der 
luſtige zum Landsmann geſtempelte Namensträger 
des Stuͤckes, der Mechanikns Majoran (Hr. Bienk), 
komme alſo zuerſt unter die kritiſche Feile. Er fpielte 
den derben haushadenen, kampfgeübten (auch mit ſei⸗ 
ner Frau), gemüthlich guten Handwerker, der die edle 
Gottesgabe, ein „Troͤppel“ 34er oder reſp. 40er 
nicht verſchmäbt, mit vieler — fteilich etwas für 
die Gallerie berechneter — Natürlichkeit. — Aus: 
gezeichnet war die Leiſtung der Katbarine (Mad. 
Siemering), die den kreuzbraven, wirthſchoftlichen, 
mitunter auch etwas kleinlich ⸗neidiſchen Cbarakter 
der Bürgersfrau getreu wiedergab. Auch Herr 
Grahl gab ſich mit Erfolg Mühe, feiner Rolle, 
die ſich der Anordnung des Dichters gemäß in 
ewiger weichlicher Nochgievigkeit bewegt, fo viel 
Männliches und fo viel Intereffe beizumiſchen, als 
ſich nur irgend bineinbringen ließ. Emma (Dem. 
Leopold) hatte einen barten Kampf zwiſchen ihren 
leiblichen Verwondten und dem Geliebten ihrer 
Seele zu beſteben, beide wußte ſie mit Geſchick 
und Anmuth zu vermitteln. Freundlich warnen 
mochten wir fie aber vor einer etwas gezierten 
Ausſprache, der fie dann und wann nachgiebt, und 
die ihren bübſchen Mund wahrlich nicht verſchönert. 
Hr. v. Selting (Hr. Wyzold) ſpielte die unter for 
ibanen Umfländen nicht leichte Rolle des Liebhabers 
mit Wärme; es wäre übrigens auch ſchwer geweſen, 
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| einer fo niedlichen Emma gegenüber kalt zu bleiben. 
Herr v. Werden (Hr. Meinhold) repräfentirte den 
alles verſtehenwollenden, ſich aber dabei mitunter 
etwas blamirenden Ariſtokraten mit vieler Treue. 

| Milder (Hr. Stein) war ein Negoziant comme il 
faut, und verſtand es als Geſchaͤftsmann auch, 
aus dieſer Rolle Vortheil zu ziehen. — Sehr an⸗ 
genehm ausgefüllt waren die Zwiſchenakte, beſon— 
ders exellirte Mad. Boͤhn in der Arie der Agathe, 
die fie mit vieler Wärme des Gefühls vorzutragen 
wußte. — Dem. Tanz machte in einem Pas de 
deux ihrem Namen alle Ehre, ebenſo beifaͤllig 
wurde ein Duett aus Beliſar, aufgeführt von den 
Herren Bachmann und Müller, aufgenommen. 
Gerufen wurde der Beneſiziant. 

Donnerſtag das Portrait der Geliebten. Feld⸗ 
mann, der ſich ſeit kurzer Zeit durch einige buͤh⸗ 
nengerechte, geiſtreich dialogiſirte Stucke ein großes 
Publikum erworben, bat in dieſem Luſtſpiele eine 
recht erfreuliche (für uns die erſte) Probe ſeines 
Talentes abgelegt. Die leitende Idee an ſich 1 
zwar durchaus nicht neu, denn ſchon Meidi 
erzählt in der erſten Ausgabe feiner Grammatik 
die Unecdote von einem ſolchen Portrait der Ge: 
liebten, doch hat der Verfaſſer den Gedanken fo 
gluͤcklich denutzt, und „Unfalls“ Ungeſchicklichkeit 
jo geſchickt damit in Verbindung zu bringen ges 
wußt, daß das kleine Stuck bei feiner gelungenen * 
Aufführung eine recht beifaͤllige Aufnahme fand. 

Jakob Unfall (Hr. Stein), um mit dem Hel⸗ 
den des Stüdes zu beginnen, hatte den Charakter 
ſeiner Rolle im Allgemeinen treffend aufgefaßt, 
und verſtand es auch, die feinen Nuancen deſſelben 
in ſeinen einzelnen „kleinen Leiden“ mit richtigem 
Geſchmack hervorzuheben. Auch ſcheint er die 
Klippe des ſchnarrenden „rrr“ glücklich überwun⸗ 
den zu haben, wozu wir ihm herzlich gratuliren. 
Wally (Dem. Tantz) leidet an einer gewiſſen Eine 
foͤrmigkeit der Bewegungen, dagegen aber klingt 
ihr Organ angenehm und herzlich; und die ſinnige 
Weiſe ihrer Betonung verräth, daß fie ganz ver: 
ſtebt, was ſie zu ſprechen hat. Recht gelungen 
war das Vorleſen des fatalen Briefes. — Mad. 
Siemering (Frau von Falten), die nie eine Rolle 
verdirbt, war auch bier recht brav, ebenſo Herr 
Grab! (Kanzleirath). — Nothnagel (Hr. Brenk) 
zog den freilich ſich durch Ueberfäle von Klugheit 
eben nicht auszeichnenden quiescirten Rath etwas 
zu tief in die niedere Komik; die Wahl der recht 
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vernünftigen Frau von Falten muß doch irgend⸗ 
wie Rechtfertigung finden, — hier aber ſtand uns 
der Verſtand flil. Daß fein gewiß mit vieler Sorg⸗ 
folt gewäbites Koſtüm etwas zu ſehr an das Nante⸗ 
genre ſtreifte, haben wir Herrn Brenk, der im 
darauffolgenden Stucke durch geſchmackvolle Klei⸗ 
dung zu glänzen verſtand, wohl nicht erſtend⸗ 
thig zu ſagen. — Anton (Hr. Meinhold) ſpielte 
ſeinen kleinen Part mit vieler Laune. 

Hierauf der „alte Junggeſelle“, ein Stück, 
dem das franzoͤſiſche Original aus jeder Falte her⸗ 
vorguckt; darum erſcheint es auch uns Deutſchen, 
die wir eine tiefete Bedeutung, ſelbſt beim Scherze, 
verlangen, als zu leichte Waare, die nicht recht 
munden will. Herr Brenk (Wernecke) hatte ſehr 
viel Fleiß auf ſeine Rolle verwendet, und ſie ſo 
febr gehoben, als fie nur gehoben werden konnte. 
Die Leichtigkeit ſeiner Bewegungen, ſeine elegante 
und doch karrikirte Tournüre, fo wie die ſchlecht— 
verhehlte Eigenliebe, die aus jeder Miene ſprach, 
an wirklich recht ergößlih. Von den Uebrigen 

erdient nur Schwächling (Herr Meinhold) beſon— 
ders lobende Erwähnung. 


An den Frühling. 


»Von deiner reizerfüllten Anmuth wieder, 

O, holder Frübling! wol’ den Schleier heben; 
So manches Maͤdchenberz bat ſich ergeben 
Und harret ſchmachtend ſuͤßer Minnelieder! — 


Ja ſchmücke dich mit glaͤnzendem Gefieder, 

Dein golden Laͤcheln ſpendet Wonneleben — 

Ob Allen wobl? — ob nicht auch banges Beben 
Statt Frühlingsfreude aufkeimt unterm Mieder? 


Weißt du allein die Sehnſucht doch zu bannen, 
Den nichtverſtand'nen Herzen Troſt zu bringen; 
Wie auch zu fördern heil'ge Sympathien! 


So ſend' uns, Zauberer, auf roſ gen Schwingen 
Den Zephyr nebſt der Flora. Laß fie ziehen ? 


Die Zweifelfragen mit dem Schnee von dannen! 
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Mannichfaltiges. 


„R. Heller erzählt in den „Roſen“ eine ruͤb⸗ 
rende Anekdote von einem „edeln Manne“ in 
Leipzig, der da vor wenigen Wochen im 73. Jahre 
ſtarb, von dem Mag. Edelmann, ehemaligem Leb⸗ 
ver an der Bürgerſchule. Der Mann war uners 
ſchoͤpflich und unermüdlich im Wohlthun, obwohl 
er nichts als ſeine Penſion von 300 Thalern be⸗ 
ſaß. Einſt erhielt er Kenntniß von der großen 
Noth einer armen Familie in dem Dorfe Reudnitz 
bei Leipzig, die ihre einzige Kuh verloren hatte 
und nicht hoffen konnte, eine andere zu kaufen. 
Edelmann nahm ſich ſogleich vor, den Armen den 
Verluſt zu erſetzen. Er ſparte deshalb heimlich 
für fie, darbte und entbehrte, bis er 40 Thaler 
zuſammen hatte, was freilich lange dauerte, da 
er andere Arme, die er mit unterſtuͤtzte, nicht auch 
darben laſſen konnte; aber als er ſeinen Schatz 
nach Reudnitz tragen will, bemerkt er — daß ihm 
das Geld geſtohlen iſt. Er verzagte trotzdem nicht, 
ſondern ſammelte, ſparte und darbte von neuem, 
bis er noch ein Mal 40 Thlr. zuſammen hatte, 
und ſie den armen Leuten uͤbergeben konnte! — 

*Ein paar moderne Zierbengel begegneten zwei 
Damen, von den die eine ſchoͤn, die andere haͤß⸗ 
lich war. „Roſe und Diftel,” ſagte einer der 
Stutzer. Schnell erwiderte die Diſtel: „dann 
werde ich wohl bei Ihnen mein Glück machen.“ 
Der Eſel war ſehr betroffen. 

»In einem Luflfpiele hatte Fräulein Charlotte 
von Hagn einem Schauspieler eine Ohrfeige zu 
geben und gab ſie ihm zu früh. „Es war noch 
nicht Zeit,“ flüſterte ihr der Geobrfeigte zu. „Gut,“ 
erwiderte fie, „ſpaͤter bekommen Sie noch eine.“ 

In drei Viertheilen der Gemeinden des würs 
tembergiſchen Oberamtes Münfingen, und gerade 
in den bevolkeriſten, find nach und nach ſtatt der 
Pribatbackhaͤuſer Gemeindebackhaͤuſer mit der ers 
forderlichen Zahl Oefen erbaut worden. Achtund— 
dreißig Gemeinden befigen 47 Gemeindebadhäufer 
mit 74 Oefen und erſparen jährlich nicht weniger 
old 1158 Klaftern Holz! Warum folgt man in 
unfern Gemeinden ſolchen nachahmenswerthen Bei: 
ſpielen nicht nach? 
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Druck und Verlag von W. Levpſohn. 


Intelligenzblatt zum Grünberger Wochenblatte. 


Montag den 25. März 1844. 


20. Jahrgang. 


Nro. 25. 


Ende gut, Alles gut! 


Ob Deiner Liebe ſind wir nun im Reinen, 

Und auch die ihre iſt uns leider klar; 

Du haſt's erreicht, denn Alle ſollten meinen, 

Es ſtünden hier zwei Herzen in Gefahr, 

Doch glaub' ich, Freund, Du ſeufzteſt nur nach 
Gelde, 

Drum ſpracheſt Du von füßer Himmelskoſt. — 


Man laßt den Landmann gern auf feinem Felde, 


Laß' Du Laurentius auf ſeinem Roſt! 
Auch ein — o 


Suum cuique. 


Wahrlich ihr irret! und ob ich stolz solcher 
a Ehre möcht' grossthun, 
Will ich doch Liebe und Ruhm lassen ihm, der sie 
erwarb. 


—e. 
Die erfte Rlaffenftener : Secmmel. 


Willkommen mir, Du erſte Frucht 
Der ſegensreichen Steuer, 

Die Dir zu fingen mich verſucht 
Mit hochgeſtimmter Leier. 

Ou biſt, wie's meinem Magen frommt, 
Komm' ber, laß Dich erweichen; 
Wenn's mit dem Fleiſche auch ſo kommt, 
Dann wird mein Heerd nicht reichen. 

Ou biſt ſo braun, ſo korpulent, 
So locker in der Mitten, 

Der Sechſer war gut angewend't, 
Wofuͤr ich Dich erſtritten. 

Doch eine Frage mußt Du deut 
Mir gürigft ſchon verzeihen: 

Wird auch nicht in der Folgezeit 
Dein Großthun Dich gereuen? 

Wirſt Du nicht wieder wie zuvor 
In's Gleis zurückekehren? — 

Auf, liebe Semmel! ſchau' empor, 
Laß Deine Antwort hören, — 


Du ſchweigſt — biſt wie ein Maͤuschen ſtill, 
Schon recht, Du nahmſt es übel, 
Denn wer die Klaſſenſteuer will 
Iſt einmal ſehr ſenſible. 
Laß nur noch einmal gut es ſein, 
Ich nahm mir's ja zur Lehre; 
Nur werd' nicht grob, ja bleibe fein, 
Sonſt ſchadet's Deiner Ehre. 
X. 


Bekanntmachung. 
Die Ausſchließung der Gütergemeins 
ſchaft betreffend. 

Der Kaufmann Julius Adolph Rothe und 
deſſen Ebefrau Mathilde Clara Emma, geborne 
Fendius, bierfelbft baben mittelſt Ehe: Vertras 
ges vom 2. März c. die Gemeinſchaft der Güter 
und des Erwerbes ausgeſchloſſen, welches biers 
durch zur oͤffentlichen Kenntniß gebracht wird. 

Grünberg den 15. März 1844. 


Königl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 


Nothwendiger Verkauf. 

Zur Subhaſtation des den Faͤrber Carl Sie⸗ 
gismund Decke r' ſchen Ebeleuten gebörigen 
Wohnhauſes Nro. 329 im II. Viertel nebſt Faͤr⸗ 
behaus (Nro. 17 am Topfmarkt), tarirt auf 1106 
Rthlr. 15 Sgr., nebſt dazu geboͤrigen auf 101 
Rthlr. 22 Sgr. taxirten Farbetei⸗Utenſilien, ſteht 
ein Bietungstermin auf 

den 23. Mai d. J. Vormittags 

10 Uhr 
im biefigen Parteienzimmer an. i 

Die Taxe, der neueſte Hppotbefenfhein und 
die beſonderen Kaufbedingungen ſind in der hie⸗ 
ſigen Regiſtratur einzuſehen. 

Grünberg den 19. Januar 1844. 
Königl. Land: und Stadt⸗Gericht. 


Ein Antrag der Stadtverordneten⸗Verſamm⸗ 
lung auf Veroffentlichung des Inhaltes neuer 
fuͤt Buͤrgerthum und Stadt⸗Gemeinde⸗Verwal⸗ 
tung wichtiger Geſetze durch die Lokalblaͤtter, ver: 


anlaßt uns, mit einer Hinweiſung auf, das Ge⸗ 
ſetz vom 24. November v. J. (Geſetzſammlung 
pro 1843, S. 368) zu beginnen. Durch daffelbe 
wird die Beſtimmung des Geſetzes vom 18. Decbr. 
1840 (Geſetzſammlung pro 1842, S. 30, 31) 
in Betreff der bürgerlichen Rechte und Verpflich⸗ 
tungen beſcholtener Perſonen in den mit der Staͤdte⸗ 
Ordnung vom 19. Novbr. 1808 belichenen Städte 
der Provinz Preußen, auf alle Städte der Mo⸗ 
narchie, in welchen die Staͤdte⸗Ordnung einge⸗ 
führt iſt, ausgedehnt. 

Bekonntlich enthaͤlt die Staͤdte-Ordnung in 
den $$. 20, 21.22 Beſtimmungen, nach welchen 
Perſonen wegen begangener Verbrechen, wegen 
eingeleiteter Criminal⸗Unterſuchung, wegen Gone 
curs und wegen eingeleiteter Curatel das Bür: 
gertecht zu verſagen iſt, wie im $. 39 desgleichen, 
nach welchem Buͤrger wegen Verbrechen oder eh— 
renrühriger Handlungen des Buͤrgerrechts ſofort 
oder durch richterliches Erkenntuiß, oder durch 
Beſchluß der Stadtverordneten verluſtig werden 
ſollen. Die Verſogung oder der Verluſt des Buͤr⸗ 
gerrechts bat in allen dieſen Fällen nur die Aus: 
ſchließung vom Rechte der Tbeilnahme an den 
Wahlen und Berathungen der Buͤrgerſchaft, und 
der Waͤhlbarkeit zu Communal-Aemtern zu Fol⸗ 
gen, auf Grundbeſitze und Gewerbetrieb keinen 
Einfluß, und empfangen die Beſcholtenen den 
Bürgertitel und Bürgerbrief (geſetzliche Zuſam⸗ 

vom ½ Juli 1832). Nach dem 
oben allegirten neueren Geſetze tritt hierbei fol⸗ 
gende Veränderung, ein, welche jeder Freund von 
Buͤrgerthum und Bürgerehre nur mit Freuden 
begrüßen kann. . 1 

Den von den bürgerlichen Ebrenrechten aus⸗ 
geſchloſſenen Perſonen iſt fernerhin der Bürger⸗ 
titel und der Bürgerbrief verſagt. Perſonen die⸗ 
fer Art, welche Grundſtücke beſitzen oder ein Ges 
werbe betreiben wollen, empfangen auf Anſuchen, 
wenn nicht andere geſitzliche Gründe entgegenſte⸗ 
hen, magiſtratualiſche Zeugniſſe, daß ihnen bin: 
ſichtlich des Grundbeſitzes und Gewerbebetriebes 
kein algemeines Hinderniß im Wege ſtebe, für 
welche Zeugniſſe fie die Buͤrgerrechtsgebühren ers 
legen muͤſſen. Die Stadtverordneten bleiben be⸗ 
rechtigt, jeden dieſer Aus geſchloſſenen um ein 
Sechstel bis ein Drittel der Abgaben, die ihn 
ſonſt getroffen haben würden, boͤher zu den Gr: 
meinde⸗Laſten heranzuziehen. 89. 202, 204 der 
Staͤdte⸗Ordnung. Sie ſind auch befugt, in ſol⸗ 
chen Fällen, in welchen die Verſogung und Ent: 
ziehung des Buͤrgerrechts auf ihren Antrag ſtatt⸗ 


gefunden hat, bei der Ueberzeugung von der 
ſerung des Betheiligten, alerts N 
nehmen, worauf der Magiſtrat nachträglich das 
Bürgerrecht ertheilen kann. Dagegen kann in 
den Fällen, in welchen die Verſagung oder Ent⸗ 
ziebung des Bürgerrechts unmittelbare geſetzliche 
Folge eines Verbrechens iſt, die Zulaſſung zum 
Bürgerrechte nur in Folge einer von des Königs 
Majeſtät ertheilten Begnadigung ſtattfinden. 
Grunberg, den 19. Maͤrz 1844. 
Der Magiſtrat. 


Dekanntmachung. 

Den Haus deſitzern wird die Beſtimmung des 
$. 60 der biefigen Feuerlöͤſchordnung, nach wel⸗ 
chem in jedem Hauſe ein lederner, waſſerdichter, 
mit der Bezirks und Haus⸗Nummer bezeichneter 
Feuereimer vorrätbig gebalten werden muß, mit 
dem Bemerken in Erinnerung gebracht, daß wenn 
fünftig die Eimer nicht in jener Art bezeichnet 
befunden werden ſollten, die eben dort beſtimmte 
Strafe von 10 bis 20 Sgr. werde feſigeſetzt 
werden. — Gruͤnberg, den 20. Maͤrz 1844. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Nach: höheres: Mittheilung werden die die s⸗ 
jährigen bieſigen Compagnie⸗Verſamm⸗ 
lungen ſtattfinden, wie folgt: 

A. für die Reſerve und erſtes Aufgebot: 
am 31. März; 14. April; 13. OF 
en und 3. November c., früh um 
12 
B. für 11 e und 

am 31. März und 13. a 8 

früh un 1 hr Oktober c., 
C. für die Mannſchaften der Garde, Artillerie 

Pioniere, Jäger und Schützen: 

am 14. April und 3. November c., 

früh um 11 Uhr, 
und zwar an jedem dieſer Tage vor bieſi⸗ 
gem Schieß hauſe, wozu ſich die betreffenden 
Mannſchaften pünktlich einzufinden haben. 

Befreiungen koͤnnen nur in den allerdringend⸗ 
ſten Faͤllen und auch nur dann eintreten, wenn 
die Militair⸗Vorgeſetzten die Grunde billigen, — 
weshalb ale Dispenſationsgeſuche und Atteſte dem 
betreffenden Herrn Bezirks Feldwebel rechtzeitig 
einzufenden find, damit dieſer deren Weiterbeförs 
derung zu rechter Zeit bewerkſtelligen kann. 

Gruͤnberg, den 20. März: 1844. f 

Der Magiſtrat. 


Brau⸗ und Brennerei⸗Verpachtung. 

Die Brau- und Brennerei beim Dominio Oberochel: 
hermsdorf iſt von Johanni dieſes Jahres ab anderweitig zu 
verpachten. Die Bedingungen ſind beim dortigen Wirth⸗ 
ſchaftsamte einzuſehen. 

Das Dominium Oberochelhermsdorf. 


Die Brau- und Brennerei zu Mittel⸗Nieder-Ochel⸗ 
hermsdorf, mit uͤber 700 Seelen, ſoll im Bietungstermin 
von Johanui d. J. ab anderweit auf drei Jahre ver⸗ 
pachtet werden, wozu ſich kautionsfaͤhige Brauermeiſter 
hier einzufinden haben. 

Mittel⸗Ochelhermsdorf den 8. Maͤrz 1844. 
Das Dominium. 


Vom Beginn der kuͤnftigen Woche ab, werden auf der 
Friedrich⸗Wilhelm⸗Grube ver a 
die Stück Braunfohlen zu dem ermäßigten Preiſe von 8 
Sgr. pro Tonne (a 4 Preuß. Scheffel), 
die kleinen Kohlen zu dem frühern Preiſe von 1 Sgr. pro 
onne verkauft. 
Grünberg den 23. März 1844. 


J. Schwidtal. 


PS SEINES Sn SEID Von dem Löbl,. Tuchberriter- Mittel iſt unfes 
AARAU ATAITAN RER UNS 705 ren Kleinkinderbewahr⸗ Anſtalt 1 Rthlr. uͤberwie⸗ 
355 Sehr gutes Roggen und Waizen⸗ x fen worden, was ich mit frohem 125 we 

m Sort N zur Kenntniß bringe. Desgleichen haben die Ge⸗ 
SA 555 wen allen So en empfiehlt im A ſellen deſſelben Mittels mit anerkennungswerther 
e Einzelnen ſo wie im Ganzen der m Bereitwilligkeit für die gedachte Anſtalt ebenfalls 


Ex 
2 
28 


IN .r * IE 1 Rthlr. überwieſen, welche Gabe im letzten Wochen: 
a x Müller Hübner 9 blatte durch Irrthum von meiner Seite als von 
502 in der Haidemühfe, 2 den Geſellen eines anderen Mittels eingegangen, 
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e RN RN RN Ng % % d g N. g aufgeführt wurde. Dies alſo zur Berichtigung 
Er EAN TAN MANN AAN 8 e des Irrthums. Harth. 


Repertoi r. 


Sonntag den 24. Maͤrz. Don Juan. 
in 2 Akten von Mozart. € 

Montag den 25. März. Die ſchoͤne Athenien⸗ 
ferin. Original-Luſtſpiel in 4 Akten von L. 
Feldmann. E 

Dienftag den 26. März. Zum Vortheil für 
Hrn. Albert: Czar und Zimmermann. 
Komiſche Oper in 3 Akten mit Tanz. Muſik 
von Lortzing. 

Donnnerſtag den 28. Maͤrz. Die Hugenotten. 
Große Oper in 5 Akten von Meyerbeer. 


Lobe. 


FFPFPFPFFPTTPTCTCTCTCTCTGTCT0TbTbTbTbTbTbbTbb 
Bericht über Hrn. Spandel's 
plaſtiſche Tableaux.“) 
Leider ſind wir erſt jetzt, (etwas ſpaͤt) auf 
dieſe im deutſchen Hauſe befindliche Ausſtellung 
aufmerkſam gemacht worden, von der die loben⸗ 
den Erwähnungen in Zeitungen und öffentlichen 
Blaͤttern wahrlich nicht zu viel erzaͤhlten. Es 
iſt nicht die gelungene boͤchſt kunſtreiche Ausfüh: 
rung dieſer Tableaux allein, die den Beſchauer 
zur Bewunderung hinreißt, es iſt zugleich die 
fromme Geſinnung des Kuͤnſtlers, die ſich in der 
Wahl ſeines Gegenſtandes ſo herrlich offenbart. 
Mit wie viel Fleiß und wie viel Liebe iſt nicht 
jede Kleinigkeit in landſchaftlicher wie in plaſti⸗ 
ſcher Hinſicht behandelt, und ſogar die Farben⸗ 
töne des Lichtes und der Luft tragen jenen ei⸗ 
genthümlichen Charakter feierlicher Erhabenheit, 
wie ihn gewiß jener geweihte Boden ausſtroͤmt, 
in dem die heilige Geſchichte wurzelt, und der 
allen Religionen theure Erinnerungen birgt. 
Die Figuren, in Wachs boſſirt, athmen wirk⸗ 
liches Leben, am Guͤnſtigſten tritt dies in der 
ſchönen Gruppe des heiligen Abendmahls hervor, 
in jedem einzelnen Geſichte find die entſprechen⸗ 
den Gemüthsbewegungen verſchieden artig ausge⸗ 
prägt. — Da der Künſtler, Herr Spandel, 
wie wir vernommen, nur noch einige Tage bier 
verweilt, ſo wollten wir durch dieſe Zeilen den Theil 
des Publikums, dem dieſer Genuß noch unbe⸗ 
kannt iſt, darauf binlenken, insbeſondere aber 
Eltern von Konfirmanden auf den Beſuch dieſer 
Ausſtellung als auf das ſchoͤnſte Konſirmations⸗ 
geſchenk aufmerkſam machen. D. R. 


Oper 


*) Konnte wegen Mangel an Naum nicht in's Hauptblatt 
aufgenommen werden. 


TLeuerſichere Stall-Laternen 
ſind wieder zu haben bei 
Theiſe. 
1 auch 2 Stub i 
we as Si, e. . b m 
A. Hentſchel, Obergaſſe. 


Eine obere Stube ift zu vermiethen, und kann 


den 1. April bezoge 
Nro. 78. zogen werden in der Neuſtadt 
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Bei C. A. Sonn ewald in Stuttgart iſt 
fo eben erſchienen und durch alle Buchhandlun⸗ 


gen, in Grünberg dur 8 2 > 
drei Bergen, zu 8 Levyſohn in den 


Die 
komme ochi 
voll ene Köchin, 
neues ſchwaͤbiſches Kochbuch, 
enthaltend: Einleitung und Vorkenntniſſe zur 
Kochkunſt und mebr als 2000 durch tüchtige Haus⸗ 
frauen erprobte Rezepte. Sorgfaͤltig geſammelt 
und geprüft von 
C. * 
Ste verm. u. verbeſſ. Aufl. Preis geb. 1 rtlr. 25 ſgr. 
Dieſes Kochbuch darf wegen der Menge der bier 
gebotenen, mit Sorgfalt behandelten Rezepte als 
eines der beſten und reichhaltigſten, und 
ſeines reichen Inhalts wegen als das billig ſte 
empfohlen werden. Wie brauchbar es fuͤr jede 
Küche if, beweiſt am beſten, daß ſo bald eine 
dritte Auflage nölbig war. 


Weinverkauf bei: 


Hoppe auf dem Silberberge 39r 6 far. 
Tiſchler Prietz 42r 4 for, ? 8 


Kirchliche Nachrichten. 
Geborene. 

Den 14. März. Bäckermeiſter Carl Julius 
Petſchke ein Sohn, Carl Julius. — Den 17. 
Einwohner Joh. Gottfried Schreck ein Sohn, 
Joh. Wilbelm Julius. — Einwohner Joh. Chris 
ſtian Jachmann in Krampe eine Tochter, Johanne 
Louiſe. — Den 19. Tuchappreteur Carl Fer⸗ 
dinand Eckert eine Tochter, Henriette Auguſte, 

Geſtorbene. 

Den 21. März. Tuchappreteur Carl Ferdi⸗ 
nand Eckert Tochter, Henriette Auguſte 2 Tage 
(Kraͤmpfe.) 
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